
Und nun trage ich: wenn man alle die oben erörterten Punkte gleichmäßig in Betracht zieht, kann 
man dann noch für möglich halten, daß eine Wirkung, wie fie heute noch von diefem Bau, diefem 
Raum ausgeht, das zufällige Ergebnis einer Reihe einander widerfprechender Maßnahmen iß? Ich 
glaube, wir dürfen fagen: undenkbar! 

Ganz zu demfelben Schluß führt uns eine W ürdigung des Außenbaues. Auch hier finden wir den 
fpannungsvollen Gegenfatz von W aagrechten und Senkrechten. Aber die Waagrechten haben hier 
erfi recht nur die Aufgabe, die gewaltigen Steinmaffen zufammenzufchnüren und fo die gepreßten 
Kräfte in einem einheitlichen Aufflieg hochgehen zu laffen. Das erfle, was uns fo zum Bewußtfein 
kommt, iß die Steinburg, nach außen abgetchloflen, ein einheitlicher Organismus, ein Körper, der 
fein Lebensgefetz in fich felber trägt, an cletfen Wuchs, hülle, Proportion, Gliederung, Lebenskraft 
wir unfere Freude haben, ein plaftitches Kunftwerk. 

Der Wert, die Bedeutung des Wormfer Weßbaus fo anzufehen, iß wahrhaßig nicht gering. 
Aber: liegt es nur an uns, wenn wir auch hier tchließlich ftärker als die eigentlich körperliche die 
bildhafte, die maleritche Wirkung empfinden? Wenn wir auch hier die Gegenfätze der Mafien und 
Flächen, der Formen und Linien, Licht und Schatten in ihrem beruhigten Zufammentein eher auf- 
taffen als das körperliche Leben des Baus? Schwer zu fagen. Sicher iß, daß die deutfche Kunß des 
frühen dreizehnten Jahrhunderts ein fehr entwickeltes Körpergefühl vorausfetzt. Lbenfo ficher, daß 
zur (eiben Zeit am Rhein (und anderswo) auch die Malerei blüht, und daß wahrhaftig nicht wenige 
Bauten des rheinitchen Spätromanismus die Rücklicht auf bildhafte, auf malerifche Wirkung auf das 
deutlichfte bekunden. 

Der Weßchor des Wormfer Domes iß das einheitliche Werk eines Meißers, der mitten im Strom 
des künßleritchen Lebens feiner Zeit am Ober- und Mittelrhein fleht. Gehen wir das zu, fo verliert 
die Frage nach der Herkunft einzelner Elemente des Aufbaus vollends ihre — fcheinbar — ent- 
tcheidende Bedeutung. Viel wichtiger iß uns das andere: der Weßchor des Wormfer Domes iß ein 
einheitliches finnvolles Werk, ein wenig jünger als die großen Münfter in Bafel und Straßburg, 
ihnen aber mindeßens ebenbürtig. Ja, er iß auf befondere Weife bezeichnend für leine Zeit und — 
für deutfehes künßleritches Wefen überhaupt. 

iBtv Wormfer Bornes 
©cm JDrofeffor 2Dr. B. B. iRofemattn 

Wer 1215 zur Kaiferkrönung Friedrichs II. aus den Staufifchen Stammlanden rheinabwärts zog, 
erlebte auf feinem Wegein den meißen Städten eine rege Bautätigkeit, als wäre ein Wettßreit 

zu beßehen. Schon in Bafel fetzt das Klingen der Meißel ein, um bis Köln, ja bis Xanten nicht 
w ieder zu verfiummen. Die Steinmetzen und Baumeifier müffen damals am Rhein begehrt gewefen 
fein. Sie zogen von Ort zu Ort, gerade in ihren jungen Jahren führte die Wanderlchall fie in die 
verfchiedenen Hütten, auch feitab von den Hauptverkehrswegen in fidlere Orte, die ebenfalls von 
der allgemeinen Bauleidenfchaft ergriffen waren. Doch trotz cliefer vielfachen und engen Quer- 
verbindungen blieb das Bild reichhaltig und abw echf lungsvoll. Die Lufi am Gehalten erfand jew eils 
neue Löfungen, prägte für jede Aufgabe eine einmal gültige Antwort, to daß der Zufammenfchluß 
landfchaftlich gebundener Schulen nur meiß locker ertcheint und fich mehr in Linzeiformen als in 
der Gefamtanlage verrät. Diefe Verfchiedenartigkeit der gleichzeitig errichteten Bauten muß be- 
fonclers für einen Beobachter überrafchend gewefen fein, der zuvor Gelegenheit hatte, die damals 
im Entliehen begriffenen Schöpfungen Frankreichs zu fehen. Dort herrfchte nicht nur eine grund- 
iätzlich andersartige Geflaltungsweife, fondern auch eine völlig abweichende Linßellung gegenüber 
clen künßleritchen Freiheiten des entwerfenden Baumeißers. DieLrfindungdergotitchen Konßruktion 
zog alles architektonißhe Gehalten in ihren Bann und erzielte dadurch einen wefentlich engeren 
Zufammenfchluß der Architekturfchöpfungen eines Zeitahfchnittes. Schulzufammenhänge treten 
eindeutig zutage und erzeugen zw ifchen einzelnen Bauten einen to engen Grad der Verwandtfchaft, 
daß bei den weitgehenden Übereinßimmungen die Unterfcheidungsmöglichkeiten ßark eingefchränkt 
find. Dagegen wahrte der deutfche Baumeißer auffälliger den individuellen Charakter feines Werkes. 
Ungebunden fchaßete er mit clen Formerfindungen feiner Zeit; nur diejenigen Erfahrungen wertete 
er in freier Variation aus, die den künßlerifchen Abfichten feines Planes zugute kommen konnten. 
In kühner Selbfificherheit übernahm er Anregungen anderer Meißer, aber wandelte fie durch Um- 
gruppierung der Elemente ab, löfle Formzufammenhänge durch neue Verbindungen auf. Das Gefetz 
feines Handelns entfprang bei jeder neu gehellten Aufgabe den einmaligen Bedingungen der 
gegebenen Verhältniffe und feinem perfönlichen Geftaltungswillen. 

Am Mittelrhein wetteiferten Mainz und Worms miteinander. In beiden Städten galt es, den 
Dombau mit einem Weßchor zu vollenden. In beiden f ällen iß das Vorhandenfein eines älteren 
Weßchores aus der Wende des erfien Jahrtaufend gefiebert. Für clen Wormfer Chor wird der 
Nachw eis durch die Fundamente gegeben; in Mainz muß die Frage nach dem Ausfehen des früheren 
Weßchores einßweilen offen bleiben, da fich die Vermutung, die heutige Anlage wäre durch die 
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ältere beftimmt, nicht einwandfrei hat beweifen laßen. Anzunehmen ift, daß nicht nur in Worms, 
iondern auch in Mainz hei dem Neubau des Weftchores eine Erweiterung des uriprünglichen Baues 
vorgenommen w urde. Verfchiedenartig aber war von Anbeginn der geftaltende Wille. Das erz- 
bifchöfliche Mainz entfaltet prunkend um das Chorquadrat nadi den drei ireien Seiten gleichmäßige 
kantige Ausbuchtungen und (chiebt an die beiden Außenecken kräftige Treppentürme, Io daß lieh 
zufammen mit dem gewichtigen Vierungsturm des weftlichen Querlchiffes über dem reichen Gewinkel 
der Dächer ein feftliches Auffteigen ergibt. Die (päten Bekrönungen diefer locker gefügten I urm- 
gruppe haben den Eindruck noch zu fteigern gew ußt, fo daß die Abficht des erlten Meilters heute 

leicht zu erfaffen ift. Das 
bifchöttiche Worms blieb 
belcheiclener: zwilchen die 
alten runden Chortürme 
w urde ein Vorchor mit hoher 
Kuppel eingelchaltet, die 
nach außen feft mit den auf- 
geftockten Ireppen türmen 
verwächft. Das fünffeitige 
Chorpolygon (chiebt lieh 
nur knapp nach W elfen \ or, 
als lollte jede liärkere Auf- 
lockerung zugunften einer 
gedru ngen en Gelchl oft e n - 
beit des äußeren Umriffes 
gewahrt und der Gegenlatz 
zu der offenen Gruppierung 
der lürnie im Olfteil des 
Domes betont werden. Da- 
bei wird in W orms nicht auf 
Beicht um an Einzelformen 
verzichtet, aber he müflen 
alle dem Eindruck einer 
kraftvollen I efiigkeit des 
Gefamtkörpers dienen, dür- 
fen nicht die W irkung ge- 
löfter Aufgliederung wie in 
Mainz unterffützen. Die 
folge der Doppelnifchen im 
Sockelgclchoß jeder Außen- 
leite des Wormfer Chores 
bindet zufammen, bildet ein 
gleichmäßiges Standmotiv, 
weckt die \ orftellung des 
Sicherhebens und Aufrich- 
tens eines ftarken Bauleibes. 
Unter dem Zeltdach des 
Polygons wird das Bogen- 
motiv in der Zwerggalerie 
in abgewandelter, leichterer 
f orm zum elften Mal und 
nochmals gleichlautend in 

Innenraum des Wettchores, heutiger Zultand Phot.Prof.W.Hege derHöheunterdem Kuppel- 
dach wiederholt, greift aber 

hier oben um die feitlichen I ürme, um he unlösbar mit der Mitte zu \ erbinden. Keine kantigen Strebe- 
pfeiler w ie in Mainz trennen die einzelnen Seiten von den benachbarten, die Ecken des Chorfchlufles 
lind mit halbrunden Vorlagen beletzt, die jede Härte im Umbruch der Mauerfläche aufheben, als 
lolle das Auge leicht um die Brechungen herumgeführt werden und mehr die Ganzheit der Chor- 
gefialt als ihre einzelnen Abfchnitte erfaßen. Eine körperliche Gefpanntheit zieht das w eltlich vor- 
gefchobene Chorhaupt und die aufragende Turmgruppe zufammen. Das Rund der Treppentürme 
wirkt nicht als fremder Beftand älterer Herkunft, fondern als notwendige Prägung eines einheitlichen 
Planes, der die Rundform als Grundthema aufgreift und weiterführt. Die Begleitung des mittleren 
achtfeitigen Furmes durch die Rundtürme erhält ihr Vorfpiel durch das Befetzen des Chorhauptes 
mit Rundftäben: im Chorfchluß fetzt als architektonifches Motiv ein, was fich in der Turmgruppe 
beherrfchend äußert. Der Zufammenhang ift fo zwingend, daß keine Löfung oder Verfelbftäncligung 
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der Bauteile gedacht werden könnte. Körperlich drängen lieh Glieder und Rumpl aneinander, von 
einheitlichem Gefetz erfüllt. Sein Walten fetzt lieh bis in die Fenlleröffnungen und ihre Verteilung 
auf der Baugeftalt durch. Jede Seite erhielt ihre eigene Fenfterform: langgelheckte, rundbogig 
gefchloffene Fenfter in den fall noch parallelen Seitenwänden, von Nildien umfangene Rundfenfler 
in den Schrägfeiten, eine Hauptrofe und darüber ein zweites Rundfenfler in der Weftwand — ein 
bewußtes Gruppieren und Steigern zur Mittelachfe. In den Seiten- und Schrägleldern werden die 
Scheitelhöhen niedrig gehalten, lo daß eine Gruppe von je vier Flachnilchen eingefchaltet weiden 
kann, die ihre Bedeutung als Auftakt für das umgreifende Motiv der Zwerggalerie belitzt. Im Wellen 
fprengt die Rofe fall das 
Feld auseinander, Ichneidet 
mit ihrem Rund hart an die 
feitlichen Stege. Der größt- 
mögliche Mauerdurchbruch 
wild gewagt, um an cliefer 
zentralen Stelle die drän- 
genden Kräfte zu veran- 
fchaulichen, die den Bauleib 
erfüllen. Die fenkrechten 
Rahmenformen einlchließ- 
lich der Kantenlläbe würden 
im Gefamtbild kaum als 
eindämmende Glieder ge- 
nügen, wenn he nicht optifch 
von der llämmigen Sidier- 
heit der Harken Rundtürme 

ihrer architektonilchen 
Aufgabe unterllützt würden. 
Sie leiten die feitwärts 
gerichteten Energien zur 
Höhe, die auch fchon im 
weltlichen Mittelfeld durch 
das zweite Rundfenfler fühl- 
bar wird. Der umfaffende 
Mauerbogen berührt hier 
mit feinem Scheitel beinah 
das ablchließende Gefims, 
über dem die Zwerggalerie 
auf fitzt. Dicfes Emporwach- 
fen, eingepreßt zwifchen die 
abgerundeten Kanten, wirkt 
abermals wie ein themati- 
(ches Vorlpiel der Löfung 
im Turmaufbau, der w cithin 
iichtbardenZufammenklang 
der horizontalen und verti- 
kalen Elemente kündet. Auf 
engftem Raum äußert lieh 
das lebensvolle Ineinander- 
greifen von Gewalten, fie 
bleiben gebunden und ver- 
leihen dadurch dem Bau- 
körper eine Gefpanntheit, . . 
die weit entfernt ifl von dem treien Ausblühen der architektonilchen Kräne in Mainz . 

Die Gegenfätze cliefer gleichzeitigen Chorlöfungen treten im Innenraum fall noch flärker hervor. 
Die Umgrenzung des Mainzer Wehchores fchwingt allfeitig aus und bietet beim Einblick vom Lang- 
haus kaum eine Möglichkeit, den Abfchluß zu empfinden. Breit öffnet hdi das Querfcbiff in leine 
Flügel und die belichtete Kuppel. Das Chorquadrat läßt feine Seitenkonchen fo weit ausbuchten, 
daß die Führung der Wände hinter den Kuppelpfeilern verfchw indet. Die Mauer der W eflkonche 
ilt mit drei Heilen Fenflern durchbrochen und bietet daher auch keine größeren Wandflächen mit 
umfangender Wirkung. In W orms dagegen beruht der Eindruck gänzlich auf clei Alauci malle, die 

Inncnraum des Wetkhores, urfprünglicher Zuftand Phot. Prof. W. Hege. 
Kct. Klingfpor 

1 Vgl. Rudolf Kautzfcfa: Der Meifter des Weftdiores am Dom zu Worms. Zeitfdirift desDeutfdien Vereins für Kunit- 
willenicfiaft, Berlin. Bd. I, 1934, S. 3. - Kautzfeh: Der Dom zu Worms, Berlin U)3S, S. 211 i. - Wilhelm Binder: Die 
Kunif der den liehen Kaiferzeit, Leipzig 1935> S. 306 f. 
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wie ein Panzer den Kaum umfchließt. Die tiefen Nifchen, die ihre rekfigeüuften Gewände auf den Boden 
Hemmen, künden feine Stärke, die Hauptrofe im Kranz der Rundfenfter, durch gezackteRundblenden 
in den Schrägfeiten vermehrt, bilden feinen leuchtenden Schmuck, kreifend auf feinen Flächen, die 
lieh in den breit auffetzenden Gewölbekappen Ichützend zufammenziehen. Die feite Körperlichkeit 
des Außenbaues kehrt hier als gewaltige Raumtchale w ieder, die trotz der Lichtöffnungen nicht 
in ihrem Charakter einer monumentalen Nifche beeinträchtigt wird. Gerade die Verteilung der 
Fenfterdurchbrüche bedingt in ihrer gruppierenden Anordnung die Wirkung der zufammenhängenden 
Einheitlichkeit der Mauerfubftanz, da fie nirgends in eine Pfeilerform abgewandelt wird. 

Die Eigenart der Wormfer Löfung käme eindeutiger zur,Geltung, wäre 
die urfprüngliche Prägung ungetrübt erhalten. Die kühne Durchbrechung 
der Weftwand mit der Flauptrofe hatte zufammen mit einem Nachgeben 
der Fundamente Setzungen im Chorbau und ein Ausweichen der Mauern 
verurfacht. Eine Verftärkung der Ecken feinen notwendig, die im Innern 
durch einen harten Eingriff in den einffigen Beftand durchgeführt w urde, 
aber den Schaden doch nicht beheben konnte. Als es im Rahmen der 
großen letzten Wiederherftellung des Wormfer Domes unerläßlich war, 
den Weftchor weitgehend abzutragen und nach Verftärkung und Aus- 
befferung der Fundamente mit dem alten Steinmaterial wieder aufzubauen, 
entdeckte man, daß an Stelle der nachträglich in einer Linie fenkrecht 
hochgeführten Eckdienfte urfprünglich eine überrafchend freie und 
ungewöhnliche Anordnung vorhanden war: in der Höhe, da die auf- 
fteigenden Dienfte das Gewände der Rofe hätten anlchneiden müffen, 
bogen lie rechtwinklig ab, kletterten auf den Schrägfeiten ftufenförmig, 
ftets der zunehmenden Weite des Gewändes ausweichend, aufw ärts, um 
neben dem Mittelteil der Rofe ungeftört auffteigen zu können und dann 
in weicher Kurve wieder in die Ecklage einzulchw ingen. Trotzdem für 
diefe eigenwillige Bildung der Bew eis durch das Nochvorhandenfein der 
VV inkelfteine an ihrem alten Platz im Mauerverband erbracht war, w agte 
man nicht, den urlprünglichen Zuftand beim Wiederaufbau herzuftelien. 
Die Eckdienfte wurden über das Gewände und die äußeren Seiten- 
formen der Rofe hinweg in ftarrer Linie hinaufgeführt. Damit war erneut 
die Rofe nicht nur ihrer Wirkung beraubt, fie wurde zu einem Fremd- 
körper geftempelt, der als Formbeftand von anderswoher entliehen, zu 
Unrecht hier eingefchaltet erfcheint. Die Leiftung des Baumeifters wurde 
fo einfehneidend verftümmelt, daß ihm an Stelle von Anerkennung der 
Vorwurf erwuchs, ein mäßiges Talent zu fein, das Formen zufammen- 
klaubt, ohne eine einheitliche Leiftung zuftande zu bringen. 

Erft wenn man lieh den einffigen Zuftand wiederhergeftellt denkt, 
w ird die urfprüngliche Geftaltungsabftcht erkennbar. W ie am Außenbau 
des Chorpolygons die körperliche Einheit betont und der Zerlegung in 
die einzelnen Vieleckfeiten bewußt entgegengearbeitet ift, foll auch für 
die Innenwirkung der Zufammenhang der w inklig aneinanderftoßenden 
Mauerflächen beftimmend fein und ihr Verwachten zu unteilbarer Ganz- 
heit erreicht werden. Die Ausfage des gegenwärtigen Zuffandes beweift, 
daß allein mit der Verwertung und freien Gruppierung von Rundfenftern 
diefes Ziel nicht zu erreichen war. Die Nähte zwifchen den Chorfeiten 
bleiben fühlbar, ja fte werden durch die vorgelegten, gleichmäßig auf- 
ffeigenden Dienfte nicht verdeckt, fondern hervorgehoben und als w ichtige 
Leitlinien gekennzeichnet, die fogar noch durch die Fortfetzung in den 
Rippen des Gew ölbes eine konftruktive Bedeutung erhalten. Der Blick 
wird von der Mauer abgelenkt und damit eine Umkehrung der künft- 
lerifchen Abficht des Baumeifters hervorgerufen. Sein Plan wollte die 
gewaltige Mauerfchale zum Leben erwecken. Er verfchmäht die nächtt- 

liegende Löfung einer halbrunden Apfts, in der es keine Kante zu überwinden gibt. Gerade durch 
das Aufrufen der Gegenfätze gewinnt er jene künfilerifche Steigerung der Spannung, die zu offen- 
baren ihm letzter Sinn architektonifchen Geftaltens bedeutet. So erfindet er für das Kernftück feiner 
Schöpfung eine Faffung, von der eine bezwingende Kraft ausftrahlt und auf die Schrägfeiten über- 
greift. Indem er die runden Eckeinlagen nach rechts und links ausweichen läßt, verleiht er der 
Hauptrofe eine Dehnungsmöglichkeit über die Breite des Mittelfeldes hinaus und entwertet zugleich 
die Polygonecken. Grenzen werden gefprengt und aufgehoben, ein neues Gefetz der Zufammen- 
gehörigkeit und Verbundenheit entlieht. Die Rofe ift nicht mehr nur Beftand des mittleren Wand- 
abfehnittes, die Schrägfeiten find keine herauslösbaren Einheiten, das Eigenleben der Dienfte als 
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konftruktive Glieder ift gebrochen, kein Einzelteil kann ohne die Verbindung mit den übrigen 
leben, alle find einem W illen unterworfen, erhalten ihre Form- und Dafeinsberechtigung von der 
unauflösbaren Ganzheit dieler Schöpfung. 

Die Durchbildung des Wormfer Wefichores erlcheint in der genialen Planung des unbekannten 
Baumeifters fo völlig einmalig, daß es bisher nur gelang, den Zufammenhang von Einzelformen 
hauptfächlich mit elfäffifihen Bauten nachzuweifen. Diefe fchulmäßige Herkunft wird beftätigt, weil 
auch die Anregung für den Gefamtplan von der Bautätigkeit am Oberrhein ausgegangen ift. Die 
dramatifche Auseinanderfetzung zwilchen halbrunder Apfis und polygonalem Chorfchluß befitzt 

einen etwas älteren, befangenen Auftakt im Chorbau des Straßburger Münfters. Hier find die 
Gegenfätze noch gleitend, über der unteren Nifchenfolge werden durch Vorkragungen ein Ver- 
fchleifen der Ecken und ein unauffälliges Überleiten zum leicht geknickten Rund des oberen AVand- 
abfchnittes erftrebt. Die Halbkuppel muß über einem unregelmäßigen Anfatz auffteigen. Die Elemente 
der Wormfer Löfung fchlummern noch, aber fle find vorhanden und mußten nur aufgerufen werden, 
um unter der Eeitung eines der bedeutendften deutfchen Baumeifter ihre Energie zu entfalten. In 
feinem Werk fiegte wie in Straßburg der monumentale Nifchengedanke, doch in einer wefentlich 
großartigeren Auseinanderfetzung mit der polygonalen Chorgeftalt, die fchon damals allgemeine 
Norm zu werden begann. — Daß auch die Rahmung eines beherrfchenden Rundfenfters durch eine 
auswärtstreppende und wieder zurückgeftufte Einfaffung in der oberrheinifchen Baukunft des fpäten 
12. Jahrhunderts nicht unbekannt war, beweift das Giebelfenfter in der Weftfront der ehemaligen 
Klofterkirche zu Petershaufen, von deren Ausfehen eine Darftellung vor dem Abbruch Kunde gibt2. 
2 Hedit: Der romanifthe Kirchen bau des Bodenfeegebietes, Bafel 1928, Taf. l6t aund löl b. (Gemeinfame Beobaditung 

mit Fräulein Dr. Staedel, Darmftadt, Heifiiches Denkmalarchiv.) 
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